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ben unb nidjt bergtoeifeln ; benn eS gibt gaïjllofe ©elegenïjeiten, too unfer

unerfd)ütterlid)e ©taube an ben lebenbigen ©ott bie tjödjfte SCxbeit ift, tecfjt

berftanben and) bie toljnenbfie unb jebenfadS ein fefter 2)amm gegen ade

Vergtoeiflurtg unb gegen alien ipodjutut. SEo biefer ©laube ecfjt unb gefunb

ift, ba toirb er aud) auf ben ©atten reff), auf bie ©attin grofjen, fdjier un=

übertoinblidjen ©inbrud madjen, unb eS. toerben bon ba auS taufenb lln=

môgtidjïeiten möglidj Inerben. Stan tnirb nidjt nur bulben unb ftille fein,

fonbern aud) berfteljen lernen. Stan toirb nie baS, toa§ fd)Iedjt ift am art»

bern, bertufdjen; man toirb and) baS ©djtoarge niemals» toeifj madjen. Stber

man toirb taufenbmal and) in bem Stifjfädigen einen eblen ®ern feljen, man
toirb tolerant fein gegen ©djtoädjen, toenn man nur fieb)t, baf; fid) bei bem an=

bern ein ernfter SBide gum Seffern t)in regt. £>, too beiberfeitS getjanbelt

toirb nadj bem af>oftotifd)en SEort: „So femanb unter end) SEeiSljeit mangelt,
ber erbitte fie bon ©ott, fo toirb fie iljm gegeben toerben," ba ïann baS £id)t
nicfjt ausbleiben, mögen and) taufenb Verfcfjiebenljeiten in ben Slnfdjauungen

ber ©ïjeleute fein. (3)aS SB e f e n beS Stenfdjen berfteljen, fi'tïjrt and) gur
Vergeiljung. Sieb.)

Stag eS ficï) tjanbeln urn bie ©rgieljung ber $irtber, mag eS fid) t)an=

beln um Vergnügungen unb um ©ntfagungen, mag eS fid) ïjanbeln um
I)äuStid)e SluSgaben, mag eS fid) ïianbeln um gefellige Stüdfid)ten, — tooljl

benen, bie einmütig barin finb, iïjre SBeiêïjeit gu fud)en in bem Ouelt be§

göttlichen SebenS, bie toerben audi nod) in allem einig toerben. Unb biS

baïjin, bajf fie eS finb, toerben fie in Siebe einanber tragen unb einanber

toidig toon hergen 'Oergeben.

©in Pfarrer, ber, toie id) meine, im fädjfifdjen ©rggebirge tooïjnte, ïjat

mir einmal ergäljlt, baf; ein junger Stann in feiner ©egenb, toenn er fid)

üerljeiraten tootle, gu fagen bflege: „3>dj toid mid) beïeïjren." ®ie Herren

SBräutigame toerben bei fotdjer Siebe fd)toerlid) ait baS benïen, toaS bie Sibel
unter ,,Seïet)rung" üerfteljt, fonbern meljr an bie adgemeine IXmïeljrung
ader Verljältniffe, bie jeigt ïommen muff. SIber baS Oorliegenbe ®af)itel hat

un§ reichlich betoiefen, baf; bie fittlid)=religiöfe Seïeïjrung nie fo nottoenbig

ift aïSgerabe bei ber ehelichen Verbinbung. fyfjr fidjereS unb bleibenbeS

©lüd ift nur guberläffig, toen bie ©Ijeleute auf bem ©runbe beS lebenbigen

©IjriftuSgtaubenS M)cn. 2>a gibt eS nie einen SIbgrunb, ber nicht itber=

brüdt toerben ïann, toeit baS göttliche Vergeben über adem leuchtet I

Sif (Häantimtv*)
ötjre legten Jéuèrglutéit
©iefjt bie Sonne in bas Uteer,
Unb 3um Stranbe jtelj'n bie fluten
Uns ber weiten ^erne t;er.

Unb ein Spielmann fommt ge3ogeit

(Einfam an ben Stranb ber See,

Unb er greift 311m ^iebelbogen,

Spielt ein Sieb not! Suft unb ïbel).

*) gu bem gleichnamigen Bilbe uon Karl Cie^mann.
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ben und nicht verzweifeln; denn es gibt zahllose Gelegenheiten, wo unser

unerschütterliche Glaube an den lebendigen Gott die höchste Arbeit ist, recht

verstanden auch die lohnendste und jedenfalls ein fester Damm gegen alle

Verzweiflung und gegen allen Hochmut. Wo dieser Glaube echt und gesund

ist, da wird er auch auf den Gatten resp, auf die Gattin großen, schier un-
überwindlichen Eindruck machen, und es werden von da aus tausend Un-

Möglichkeiten möglich werden. Man wird nicht nur dulden und stille sein,

sondern auch verstehen lernen. Man wird nie das, was schlecht ist am an-

dern, vertuschen; man wird auch das Schwarze niemals weiß machen. Aber

man wird tausendmal auch in dem Mißfälligen einen edlen Kern sehen, man

wird tolerant sein gegen Schwächen, wenn man nur sieht, daß sich bei dem an-

dern ein ernster Wille zum Bessern hin regt. O, wo beiderseits gehandelt

wird nach dem apostolischen Wort: „So jemand unter euch Weisheit mangelt,
der erbitte sie von Gott, so wird sie ihm gegeben werden," da kann das Licht

nicht ausbleiben, mögen auch tausend Verschiedenheiten in den Anschauungen

der Eheleute sein. (Das Wesen des Menschen verstehen, führt auch zur
Verzeihung. Red.)

Mag es sich handeln um die Erziehung der Kinder, mag es sich han-

deln um Vergnügungen und um Entsagungen, mag es sich handeln um
häusliche Ausgaben, mag es sich handeln um gesellige Rücksichten, — Wohl

denen, die einmütig darin sind, ihre Weisheit zu suchen in dem Quell des

göttlichen Lebens, die werden auch noch in allem einig werden. Und bis

dahin, daß sie es sind, werden sie in Liebe einander tragen und einander

willig von Herzen vergeben.
Ein Pfarrer, der, wie ich meine, im sächsischen Erzgebirge wohnte, hat

mir einmal erzählt, daß ein junger Mann in seiner Gegend, wenn er sich

verheiraten wolle, zu sagen Pflege: „Ich will mich bekehren." Die Herren

Bräutigame werden bei solcher Rede schwerlich an das denken, was die Bibel
unter „Bekehrung" versteht, sondern mehr an die allgemeine Umkehrung

aller Verhältnisse, die jetzt kommen muß. Aber das vorliegende Kapitel hat

uns reichlich bewiesen, daß die sittlich-religiöse Bekehrung nie so notwendig

ist alsgerade bei der ehelichen Verbindung. Ihr sicheres und bleibendes

Glück ist nur zuverlässig, wen die Eheleute auf dem Grunde des lebendigen

Christusglaubens stehen. Da gibt es nie einen Abgrund, der nicht über-

brückt werden kann, weil das göttliche Vergeben über allem leuchtet!

Die Wanderer.")
Ihre letzten Feuergluten
Gießt die Sonne in das Meer,
Und zum Strande zieh'n die Fluten
Aus der weiten Ferne her.

Und ein Sxielmann kommt gezogen

Einsam an den Strand der See,

Und er greift zum Fiedelbogen,

Spielt ein Lied voll Lust und Weh.
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pier ein Kitter, tjodj 311 pferbe,
Crabt bafyer im pan3erfleib,
pört bas Sieb nnb ftetgt 3ur (Erbe,

Saufdjet in Derfunfettfyeti.

fort ein Utond;, in ernftem Sinnen,
Hat;t auf feinem frommen (gang,
Unb er fdjreitet nicfyt non tjinnert,
Saufet bem fügen Saitenfiang.

Keiner mei§ bes anbern Kamen
Uttb motjin ber anbere gictjt,
Pie Ijier fremb 3ufammenfamen,
Saufdjen jcgt bemfelben Sieb.

Unb biefelbe Klangesfiille
3ebem burd; bie Seele getjt ;

(Etnfam in ber Kbenbftitte
parrett sie mie im (gebet.

Unb als leis rertjailt bie JDeife,

giefjt ein jeber ftiU banon,
3ebetn folgt auf feiner Keife
petmltd; ber »erfiung'ne Con.

3ofef JDifrStäbeH, §üridj.

lßuntp SSiffrnftfjaft

Sîon Dr. tßaul ©djönatci).
Sie Pflege ber ©efunbtjeit muff fid) jeber eingelne SKenfdj in tjotjem

äJiafje angelegen fein laffen. ©enn toirb feine ©efunbt)eit geftört ober Beeim
träd)tigt, fo erleibet nid)t nur er felbft geiftigen, förderlichen nnb materiellen
©djaben, fonbern and) feine Familie unb ber gange ©taat ïjaBen toirtfdjafü
IidE)e ißerlufte.

©urch ©efunbljeitäftörungen berliert ber SDtenfd) bie traft gur SIrBeit
unb bie $âl)igïeit be§ @rtoerbe§; er toirb genötigt, gur $erfteltung feiner ©e=
funbljeit aufjergetoöljnlidje toften aufgutoenben für ïrâftigere ftîatjrung unb

für Slrgt unb 2lpott)eter. ©ie folgen babon finb bann leiber nur gu
oft ©orgen unb 3?ot ber gangen gamilie. ltnb ift bie gamilie nidjt imftanbe,
biefe SWittel felbft aufguBringen, fo muf it)r bie ©efamttieit gu £ilfe ïommen;
SBoljliâtigteitëbereine getbäljren mit bem ©elbe Stnberer Xtnterftüfeung, @e=
meinbe unb ©taat berauêgaBen ï)ier Littel, bie fie anberen ©teuergaijlern
entgogen Ijaben, SBoïjt unë, baff e§ in jebem georbneten ©taatltoefen fo ift!
StBer man muff bod) gugeben, bajj baburd) ba§ Slationalüermögen bebeutenb
gefdjäbigt toirb, gang a6gefet)en babon, ba| ber ©efamttieit aud) nod) bie
StrBeitêïraft be§ in feiner ©efunbljeit ©eftörten bertoren geljt. Seihet ber
tranïe fogar an einer anftedenben tranïljeit, fo toirb er bireft gefâîjrlicî) für
feine nähere unb toeitere Umgebung unb madjt oft ftäbtifdje unb ftaattidie
33orfid)tê= unb SCorBeugungêmafjregeln nötig, bie tjäufi.g grofje Summen ber=
fdjtingen, ben freien SBerïeijr im Sanbe Bel)inberrt, Raubet unb SBanbel im

unb Stuëlanbe buret) Quarantänen u. f. to. Beeinträchtigen tonnen.
©a§ beutfdfie ®aiferlidje ©efuhbljeitêamt t)at bie bitrdj @efunbtjeit§=

ftörungen berurfad)ten toirtfd)aft!id)en SSerlufte giemlid) genau Bered)net unb
gtoar au§ ben ©rgebniffen einer ©tettiftif ber SlrBeiterïranïenïaffen ©eutfdp
lanbtv 7un f\al)re 1891 tarnen, unter.ben bantatë borI)anbenen ffi/2 SOtitlionen
Äaffenmitgtiebern* tnebr alê 2 -Millionen ©rtrantungen bor, jebe ®ranï£)eit
bauerte burchfäinittlidj. 17 ©age. pitr biete 34 Millionen bîranïf)cit»tagé

t
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Hier ein Ritter, hoch zu Pferde,
Trabt daher im panzerkleid,
Hört das Lied und steigt zur Erde,
Lauschet in versunkenheit.

Dort ein Mönch, in ernstem Sinnen,
Naht aus seinem frommen Gang,
Und er schreitet nicht von hinnen,
Lauscht dem süßen Saitenklang.

Keiner weiß des andern Namen
Und wohin der andere zieht,
Die hier fremd zusammenkamen,
Lauschen jetzt demselben Lied.

Und dieselbe Klangessülle
Jedem durch die Seele geht;
Einsam in der Abendstille
Harren sie wie im Gebet.

Und als leis verhallt die Weise,

Sieht ein jeder still davon,
Jedem folgt auf seiner Reise

Heimlich der verklung'ne Ton.
Josef Wiß-Stäbeli, Zürich.

Lunte Wissenschaft.

Wirtschaftlicher Mutze« der Kesundheitepflege.
Von vr. Paul Schönaich.

Die Pflege der Gesundheit muß sich jeder einzelne Mensch in hohem
Maße angelegen sein lassen. Denn wird seine Gesundheit gestört oder beein-
trächtigst so erleidet nicht nur er selbst geistigen, körperlichen und materiellen
Schaden, sondern auch seine Familie und der ganze Staat haben wirtschaft-
liche Verluste.

Durch Gesundheitsstörungen verliert der Mensch die Kraft zur Arbeit
und die Fähigkeit des Erwerbes; er wird genötigt, zur Herstellung seiner Ge-
sundheit außergewöhnliche Kosten aufzuwenden für kräftigere Nahrung und
Pflege, für Arzt und Apotheker. Die Folgen davon sind dann leider nur zu
oft Sorgen und Not der ganzen Familie. Und ist die Familie nicht imstande,
diese Mittel selbst auszubringen, so muß ihr die Gesamtheit zu Hilfe kommen;
Wohltätigkeitsvereine gewähren mit dem Gelde Anderer Unterstützung, Ge-
meinde und Staat verausgaben hier Mittel, die sie anderen Steuerzahlern
entzogen haben. Wohl uns, daß es in jedem geordneten Staatswesen so ist!
Aber man muß doch zugeben, daß dadurch das Nationalvermögen bedeutend
geschädigt wird, ganz abgesehen davon, daß der Gesamtheit auch noch die
Arbeitskraft des in seiner Gesundheit Gestörten verloren geht. Leidet der
Kranke sogar an einer ansteckenden Krankheit, so wird er direkt gefährlich für
seine nähere und weitere Umgebung und macht oft städtische und staatliche
Vorsichts- und Vorbeugungsmaßregeln nötig, die häufig große Summen ver-
schlingen, den freien Verkehr im Lande behindern, Handel und Wandel im
In- und Auslande durch Quarantänen u. s. w. beeinträchtigen können.

' Das deutsche Kaiserliche Gesundheitsamt hat die durch Gesundheits-
störungen verursachten wirtschaftlichen Verluste ziemlich genau berechnet und
zwar aus den Ergebnissen einer Statistik der Arbeiterkrankenkassen Deutsch-
lands. Im Jähre 1891 kamen unter den damals vorhandenen «Zst- Millionen
Kassenmitgliedern mehr als 2 Millionen Erkrankungen vor, jede Krankheit
dauerte durchschnittlich 17 Tage. Für diese 34 Millionen Krankheitstage
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